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Joe Biden leidet  
an Prostatakrebs
Washington – Der ehemalige 
US-Präsident Joe Biden (82) ist 
an einer aggressiven Form von 
Prostatakrebs erkrankt. Dies 
gab sein Sprecher gestern be-
kannt. Die Diagnose wurde ge-
stellt, nachdem ein Knötchen in 
Bidens Prostata entdeckt wor-
den war. Der Ex-Präsident und 
seine Familie prüften nun ge-
meinsam mit seinem Arzt die 
Behandlungsmöglichkeiten. 

Keine tieferen Steuern 
für Unternehmen
Zürich – Im Kanton Zürich kom-
men die Unternehmen nicht in 
den Genuss einer weiteren 
Steuersenkung. Die Stimmbe-
rechtigten haben den zweiten 
Teil der «Steuervorlage 2017» 
mit 54,5 Prozent Nein-Stimmen 
abgelehnt. Der Entscheid ist 
eine Niederlage für die Zürcher 
Regierung.

Läden sollen nicht 
länger offen bleiben
St. Gallen – Die Stimmberech-
tigten im Kanton St. Gallen 
 haben eine Liberalisierung der 
Ladenöffnungszeiten deutlich 
abgelehnt: 64,8 Prozent stimm-
ten gegen die Vorlage.  
Es ist bereits das vierte Mal  
seit 1995, dass ein entspre-
chender Vorschlag an der Urne 
scheitert.

Vermögenssteuern 
werden sinken
Aarau – Im Kanton Aargau 
 werden die Vermögenssteuern 
sinken und die Kinderabzüge 
erhöht. Die Stimmberechtigten 
haben sich mit 54,1 Prozent 
 Ja-Stimmen für die Steuervor-
lage ausgesprochen. Eine 
Volksinitiative der Linken für 
mehr  Lohngleichheit auf 
 Aargauer Boden scheiterte 
 hingegen mit 62,8 Prozent 
Nein-Stimmen deutlich.

Leise Hoffnung für 
Forster-Angestellte 
Arbon TG – Der Verwaltungsrat 
des in einer finanziellen Krise 
steckenden Thurgauer Küchen-
herstellers Forster hat einem 
Gesuch um provisorische Nach-
lassstundung zugestimmt. Zu-
dem soll das Unternehmen un-
ter Aufsicht eines Sachwalters 
saniert werden. Das Bezirksge-
richt Arbon TG muss nun ent-
scheiden. Damit steigt die Hoff-
nung der Angestellten, dass die 
Löhne für April endlich bezahlt 
werden können. Wegen eines 
Machtkampfs an der Unterneh-
mensspitze warten die 135 An-
gestellten seit über drei Wochen 
auf ihren Lohn. 
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Absolventen von  
Fachhochschulen  
verdienen mehr

Medianlohn auf über 110 000 Franken gestiegen

Mit einem FH-Abschluss in der 
Tasche lässt sich in der Schweiz 
sehr gutes Geld verdienen. Be-
sonders beim Berufseinstieg 
und in den ersten Berufsjahren 
liegen die durchschnittlichen 
Löhne oft über denen von Uni-
Abgängern, wie die Blick vor-
liegende FH-Lohnstudie 2025 
festhält.

Mehr noch: Gegenüber der 
letzten Erhebung vor 
zwei Jahren ist der Medi-
anlohn von FH-Absol-
venten weiter angestie-
gen. Medianlohn heisst: 
50 Prozent der Befragten 
beziehen einen Lohn 
über dem genannten 
Wert, 50 Prozent darun-
ter. Im Gegensatz zum 
Durchschnitt verzerren einzel-
ne Ausreisser nach oben oder 
unten das Bild nicht.

2023 lag dieser Wert bei 
104 000 Franken. In diesem Jahr 
ist er auf 112 852 Franken jährlich 
angestiegen. Etwas relativie-
rend muss man hier anfügen: 
Die Zusammensetzung der Be-
fragten hat einen Einfluss auf 
die vorliegenden Lohndaten. 
Denn im Detail hängt das Ein-
kommen von Faktoren wie Al-
ter, Berufserfahrung, Branche, 
Position und Region ab.

Wie in anderen Jahren zeigt 
sich die Finanz- und Versiche-
rungsbranche klar als die zah-
lungskräftigste, Tourismus und 
Künste belegen die hinteren 
Ränge. Auffällig: Die Branchen 
Gesundheit und Soziales haben 
aufgeholt, wie die Tabelle zeigt.

Gut 30 Prozent der insgesamt 
11 906 befragten FH-Absolven-
ten bekleiden 
eine Führungs-
funktion, rund 
67 Prozent sind 
noch keine 40 
Jahre alt. Mit 
Löhnen zwi-
schen 206 000 
Franken im obe-
ren Kader und 
109 510 im mitt-
leren Kader sind 
die Löhne auf 
stolzem Niveau. 
«Das zeigt: Ab-
solventinnen 
und Absolven-
ten von Fach-

hochschulen spielen in der 
Schweizer Wirtschaft eine 
 tragende Rolle», so Toni 
Schmid, Geschäftsführer von 
FH Schweiz.

Bei Befragten aus unteren 
Kadern oder ohne Kaderfunkti-
on beträgt die Spanne immer 
noch zwischen 85 000 und 
140 000 Franken.

Wesentlich für den Lohn sind 
zudem Faktoren wie Ge-
schlecht oder Arbeitsort. 
Bei Letzterem gibt es kei-
ne Überraschung: In Zü-
rich sind die Löhne am 
höchsten, gefolgt von der 
Nordwestschweiz mit 
Basel und dem Aargau. 
Etwas überraschend 
liegt die Genferseeregion 

am tiefsten – fast 20 Prozent tie-
fer als Zürich.

Die Frauenlöhne liegen laut 
der Erhebung wie schon vor 
zwei Jahren unterhalb jenen der 
Männer – auch wenn man die 
Resultate nach Kaderposition, 
Abschluss oder Alter filtert. Bei-
spielsweise beträgt der Median-
lohn von Männern mit FH-Dip-
lomabschluss in der Finanz-/
Versicherungsbranche im Kan-
ton Zürich 190 000 Franken, bei 
Frauen liegt dieser Wert bei 
138 633 Franken.

Auch andere Kombinationen 
bringen stets einen unterschied-
lichen Medianlohn zwischen 
Frauen und Männern hervor. 
Der «Gender Pay Gap» scheint 
anhand der FH-Lohnstudie also 
noch bei weitem nicht überwun-
den zu sein. «Ich kann diese 
nach wie vor grossen Unter-
schiede auch persönlich nur 

teilweise verstehen und wir 
schauen dies sicher näher an», 
versichert Schmid.

Weiterhin hoch ist laut der 
Studie das Interesse an Weiter-
bildungen: Mehr als die Hälfte 
der Teilnehmenden plant eine 
fachliche oder persönliche 
 Horizonterweiterung.

Klar am beliebtesten sind 
kürzere Formate wie CAS (Cer-
tificate of Advances Studies) 
und DAS (Diploma of Advanced 
Studies). Mehr als jede zehnte 
Person möchte einen Fach- oder 
Führungskurs absolvieren.

Fast ebenso viele planen eine 
anspruchsvolle Master-Weiter-
bildung wie MAS (Master of Ad-
vanced Studies), MBA (Master 
of Business Administration) 
oder EMBA (Executive Master 
of Business Administration).

Besonders auffällig bei der 
diesjährigen Studie ist das deut-
lich gestiegene Interesse an ei-
nem konsekutiven Masterstudi-
um, also einem Ausbildungsstu-
diengang als Master of Science 
oder Master of Arts. 11,7 Prozent 
der Teilnehmenden planen, sich 
auf diese Weise in ihrem Fach zu 
spezialisieren. In der Studie 
2023 gaben dies nur 2 Prozent 
an.

Ebenfalls interessant: Der 
Weiterbildungswille bei Frauen 
ist wie in den Vorjahren  
grösser als bei Männern. Nur  
34 Prozent der Frauen geben  
an, keine Weiterbildung zu pla-
nen, während es bei den  
Männern 45 Prozent sind. 2023 
lautete dieses Verhältnis 37 
 gegenüber 42 Prozent.  
 JEAN-CLAUDE RAEMY

Es ging um 70 Gräber – und um 
die Frage, wie viel Islam auf den 
Friedhof gehört. Die Stimm-
bevölkerung von Weinfelden TG 
hat sich gestern gegen ein 
 muslimisches Grabfeld aus-
gesprochen. 51,6 Prozent sag-
ten Nein zu den geplanten 
 Bestattungsplätzen nach islami-
scher Tradition, die nach  
Mekka ausgerichtet werden 
sollten.

Das Resultat war knapp: 2078 
Stimmberechtigte legten ein 
Nein in die Urne, 1947 ein Ja. 
Die Beteiligung lag bei 53,9 Pro-
zent. Damit kippten die Weinfel-
der einen Entscheid des Gemein-
deparlaments, das im Dezember 
eine entsprechende Änderung 
des Friedhofreglements deutlich 
beschlossen hatte.

Die EDU hatte gemeinsam 
mit SVP-Vertretern das Referen-

dum gegen den 
Parlamentsent-
scheid ergriffen. 
Die Debatte war 
hitzig und sorgte 
landesweit für 
Schlagzeilen. In 
den Wochen vor 
der Abstim-
mung warben 
die Gegner mit 
Flugblättern für 

ein Nein – auch das Egerkinger 
Komitee mischte mit. Der Verein 
stand auf nationaler Ebene 
 hinter dem Minarett- und 
 Burkaverbot.

Angeführt wurde das Nein-
Lager vom Thurgauer EDU-Kan-
tonsrat Lukas Madörin (45). 
Der Politiker kritisierte: Separa-
te Regelungen für Musliminnen 
und Muslime seien unnötig. Sie 
förderten gerade jene, die sich 
einer Integration entziehen 
wollten.

Laut der Föderation Islami-
scher Dachorganisationen exis-
tieren derzeit auf rund drei 
 Dutzend Friedhöfen in der 
Schweiz spezielle Grabfelder 
für muslimische Bestattungen. 
Sie befinden sich etwa in den 
Kantonen Aargau, Zürich, Ba-
sel-Stadt, Bern, Luzern und 
 Solothurn.  SVEN ALTERMATT

Weinfelden TG lehnt muslimische Grabfelder ab

Toni Schmid, 
Geschäftsführer 

FH Schweiz.

ne Zahl gewonnen hatte, lenkte 
er den Casinomitarbeiter ab und 
legte blitzschnell einen teuren 
Chip auf die Zahl – und nahm 
den kleinen Einsatz weg. Mal 
sorgte er für Ablenkung, mal 
war es sowieso schon hektisch 
am Tisch. Und das spielte ihm in 
den Karten.

Der Automaten-Trickser
Ein Schlosser nahm die Casinos 
in Las Vegas über Jahre aus. 
Dennis Nikrasch soll Ende der 
1970er bis Anfang der 1980er 
insgesamt 10 Millionen ergau-
nert haben. Er manipulierte die 
einarmigen Banditen, deren An-
zeigen damals noch nicht digi-
tal waren. Dafür nutzte er ver-
schiedenes Werkzeug. Unter an-
derem Dietriche und Magnete. 
1986 wurde er erwischt und zu 
fünf Jahren Knast verurteilt.

Zuvor sass er bereits einmal 
im Knast. Er hatte für Gangster 
als Schlossknacker gearbeitet 
und wurde erwischt. Als er in 
den 1990er-Jahren wieder aus 
dem Knast kam, hatten sich die 
Spielautomaten verändert. Sie 
liefen nicht nur rein mecha-
nisch, sondern mit Computer-
programmen. Nikrasch aber 
machte sich schlau und ihm ge-

lang es, erneut die Automaten 
zu manipulieren. Dieses Mal 
nicht mit brachialer Gewalt, 
sondern mit Köpfchen. Laut 
Zeugen hatte er ein tragbares, 
verstecktes Gerät, um Spielau-
tomaten so zu programmieren, 
dass sie Gewinne erzielen. Er er-
beutete so insgesamt sechs Mil-
lionen Dollar. Auch dieses Mal 
flog der Betrug auf. Nikrasch 
wurde verhaftet und wanderte 
in den Knast.

Kartenzähl-Meister
Ganz ohne Technik kam Ed 
Thorp aus. Das Mathegenie aus 
den USA brauchte nur seinen 
Verstand, um die Casinos auszu-
tricksen. Er entwickelte ein 
 System, um beim Blackjack, ei-
nem Kartenspiel, mitzuzählen 
und so seine Gewinnchancen 
rapide zu erhöhen. Denn: Das 
Kartendeck wurde nicht immer 
nach jedem Austeilen neu ge-
mischt. Und das nutzte Thorp 
aus.

Aus seinem Geheimnis mach-
te er keinen Hehl. Thorp schrieb 
zwei Bücher über seinen Kar-
tenzähltrick. Die Casinos re-
agierten. Die Kartendecks wur-
den schliesslich regelmässig 
neu gemischt.  JOHANNES HILLIG

nes Helbling im Film. «Er ver-
diente dort zwischen 1000 und 
2000 Euro pro Monat.» Die Chi-
nesen seien dort fest eingebun-
den im Kreise von Landsleuten, 
erklärt der Anwalt wei-
ter. Der Haupttäter habe 
«kein Italienisch gelernt. 
Er kann nur Chinesisch».

Einer der Verurteilten 
wird im Strafbefehl, der 
«Izzy» vorliegt, als «Inha-
ber einer Kleiderfabrik» 
bezeichnet. Ein anderer 

als «Warentransporteur». Die 
chinesische Community von 
Prato lebt in einem Mikrokos-
mos, in einem «Chinatown» mit 
buddhistischem Tempel und 

China-Supermarkt.
Casino-Direktor Mar-

cus Jost zeigt trotz allem 
eine gewisse Bewunde-
rung für die Täter: «Da 
war Hirn dahinter.» Im-
merhin: Gut 117 000 Fran-
ken erhielt das Casino 
 zurück.

Hier gehts zum 
«Izzy»-Film 
(Blick+-Abo 

nötig).

Angehende Spitzenverdiener 
an der Fachhochschule 
Nordwestschweiz.

Keine Ausrichtung nach Mekka: 
Friedhof in Weinfelden.

Die Chinesen setzen fleissig.
Kein Wunder: Sie wissen, welche

Karten kommen werden.

Die Spieltische werden per Video
überwacht. Der Betrug fiel beim

ersten Mal aber nicht auf.

«Izzy» deckt auf So erleichterten elf Trickbetrüger das Casino Zürich um 140 000 Franken 


